
Wie Lehrerin.
line Skizze Isrsääddriae Tihanyl

von Fkkylriu

Die Morgensonne schaute lustig
Zwinkernd durch die großen Fensteres Schulzimmers und legte um die
vielen kleinen Flachskiipfe und brau-
nen Kinderscheiteh die andächtig über
aufgefchlagenen Schreibhefien hingen,
ihr feines goldenes Reh, als wollte sie
einen gewaltigen Fischzug machen, die
Berführerin Und sie lockte und
winkte: »Komm, kommt heraus, Kin-
der! Jch habe Euch das schönste Wet- s
ter mitgebracht. Ruh, wer niag da
in der Stube hoelen«t« Aber sie hatte
kein Glück, die Frau Sonne. Wohl,
daß ein Kopf hiii und wieder scheu
sich nach dem Fenster wandte und Lipi ]gen flüsterten: »Ja, wenn unsere Sol«
aten siegen ——«

Aber dann seiikte er sich wieder wie
alle anderen Köpfe still nnd ernst über
das Sthrcibheft Die Federn kennten«
unt hören-km Schleifen iioek das Pa- sPier, ein verhaltenes Athmen, tanin
ein Knistern gab dem läringeivohnten
Schulrauin die andachtsvolle Stille
einer Kirche. Vor den Bänken an
ihrein Pult sasi die kleine Lehrerin.
Auch sie ivar still, ganz still. Aber sie
Loh nicht die Sonne, die begehrlich vor

en Fenstern stand, sie sah kaum die
Kinder, vor sich iiber die Arbeit ges!
beugt. Vor ihren in sich gelehrten
Augen lag weit ausgebreitet ein wü-
sies, tobendes Schlachtfeld, wie nur
die Phantasie es ausmalen kann, und
sie fah dort einen liegen mit bleichen
Lippen und geschlossenen Augen, hin-fgestreckt aus dem zerwiihlten Boden»
zwischen röchelndeii Kameraden, set-I
ber sterbend, mit letztern Athemzugei
ihren Namen rufend. So deutlich sah
sie das alles und fühlte es, daß sie sei-
nen Nuf wieder und immer wieder zuvernehmen vermeinte.

Nie hatte sie an solchen Vorstellumgen gelitten, seit er draußen war, nie
hatte die Zuversichh die innere Festig-
keit sie verlassen, bis dieser Brief ge-
kommen war, von fremder Hand aus
dem Felde gesandt, den ihr der Brief—-
träger heute aus dem Wege zur Schule
zugesteckh und den sie zu öffnen bis
jeßt nicht Zeit und Mut gefunden
hatte.

Noch war er verfchlossen, und sie
wußte niihts Und doch wußte sie
alles. Jede Zeile wußte sie, die der
ihr unbekannte Soldat geschrieben
hatte. Seit drei Wochen hatte sie von

Zetmann nichts mehr gehört, seine
riefchen und Karten, mit jener cha-

rakteriftischen, oerwachsenen Bleistift-
schrift, die, obwohl sie ihren Weg über
Leichen und Triimmerselder genom-
men, wie heilige Zeichen ihres durch
große Priifungen geläutertesi Gliickes
galten, waren plötzlich ausgebliebenJ
Jhre beforgten Fragen hatten keine
Antwort erhalten, über das Schicksalihrer ihm zugedachten Liebespäachen
wußte sie nichts . . . Die gläubige
Zuversicht zu ihrem Glücke hatte sie
dennoch nicht verlassen. Wenn sie iky
ren Verlobten auch mitten iin Kampfe
wußte, dort, wo Völierschicksale sieh;
entscheideiu so sah sie ihn immer mit
seinem fröhlichen, unbekümmerten La-
chen. Aus seinen kurzen Grüßen und
Schilderungen sprang so sieghafte Zu-
verficht auf sie über, daß ihr oft ver-
zagtes Jch sich immer wieder an diesen»
Zeichen seines Lebenswillens aufrich-
ten konnte. Mitten aus dem Grima-
tenregen tamen seine Grüße, aufs Pa-
pier geworfen, während dem Schrei«
ber der Tod über die Schultern ge-
blicktz so ward ihr die unsaßbare Zeitzum schwerstenund süßesten Erlebnis
zugleich, und sreigebig teilte sie von
ihrer Zuversicht» von ihrem Glauben
an die jungen, begehrenden Herzenaus, denen sie mehr als Lehrerin war.

Nun würde kein Brief mehr von
ihen kommen. Die segenspendende
Ouelle ihres Glücks, sie wußte es,
würde durch das, was ihr dieser

fremde Brief zur Gewißheit machen
würde, für immer versiegt sein. Was
würde sie noch geben können, wenn ihr
selbst alles genommen, wenn sie inner-
lich zerbrochen war. Dumpf fühlte
sie, daß dann auch für sie alles zuEnde sei. Zu fest ivaren ihre eigenen
Hoffnungen mit den großen der·Zeitin ihrem Innersten verwachsem Wenn
sie nicht mehr hoffen, nicht inehr glau-
ben und bauen konnte, wie sollte sie
den Glauben lehren, das große Erleb-
nis in Kinderherzen pflanzen können?

Jhr Kopf sank schwer auf das Buch
nieder, das sie aufgeschlagen vor sich
liegen hatte.

»Friiulein,« ertönte ein Stimmchenaus den Bänken. Die kleine Lehrerin
hob den Kopf. Sie sah, daß ein
Kind die Hand aufhob. »Was ist —«

fragte sie abgerissen, fast geistesab-
wesend.

»Friiulein,« fuhr das helle Stimm-
ehen eindringlich fort, »bören Sie
both, es liiutet!« - ~Die Glocken läu-
ten,« ergiinzte eine andere Stimme.

Die Lehrerin fuhr sich über die Au-
gen. Durch die Duinpslpeit ihrer
Sinne klang jetzt, wie sie lauschte, das
Gesumme von Gloikentlängen ganz
deutlich herüber. Sie erhob sich und
schritt zum Fenster. Als— sie den Fen-
fterfliigel öffnete, drang der Glocken-
ang wie ein berauschender Orgelton

herein.
»Da eine Fahne!« rief ein Kind.
«Wahrhaftig,« sagte sie überrascht.

~Fahnen hängen schon draußen. Das)
bedeutet einen Sieg« i

Da sah sie einige Knaben durch die
Straßen eilen; sie hatten weiße Pa-
pierpaitete im Arm und riefen gellend
die Vorübergehenden an, denen sie
Zettel in die Hand drückten.

Jn der Klasse war eine Bewegung
entstanden. Die Kinder saßen un-
ruhig, sliisterten und scharrten unge-
duldig mit den Füßen.

Plößlich klopfte es an die Tilr des
Schulziininers und der alte, asthmai
thische Schuldiener kam athemlos her-
ein. Ei: trug in der Hand einen Zet-tel, mit dem er auf die Lehrerin zu-stürzte.

~Ein Siegi« kam sie zuvor. Er
nickte lebhaft und hielt sich schwer-
athmend die Hüften. »Freilich, frei-lich,« pustete er. »und schulfrei haben
wir.«

Wie ein Ziindholz aufs Pulverfaß
wirkte dieses Wort auf die Schul-klasse: »Sieg! Schiilfrei!« jubelte es
durcheinander, und die Bänle schienenin diesem Augenblick selbst vor Freudemitzutanzen und zu springen.

Als der Schuldiener die Schulstube
verlassen hatte, kostete es die kleine
Lehrerin alle Mühe, Ruhe in die
Schaaren zu bringen. Bevor sie bei
solchem Anlaß die Kinder entließ,
pflegte sie immer noch einige Worte
an sie zu richtem Worte, in die sie
selbst ihren Glauben, ihre Zuversichhihr eigenes Gliictserleben einströmen
ließ, die auszusprechen, ihr ein Be-
dürfnis geworden war wie ein Gebet.

Und nun? Nun war die Stunde
wieder gekommen, aber in ihrer Hand
itterte ein Brief, ein unerössneterBrief von fremder Hand. Während

draußen die Siogesgloclen läuteten,
während jubelnd und stiirmisch Fah-
nen von den Niichbarhiiusern grüßten
und ioinkten, stand die kleine Lehrerin
vor der still gewordenen Klasse und
vermochte nicht zu sprechen.

Den Brief noch in der zitternden
Hand, befahl sie schließlich den Kin-
dern, sich zu erheben und ein Lied an-
zustimmen. Die Kinder gehorchten
und sahen die Lehrerin init stillemVerwundern an. Daß sce so bleich
und gar nicht lustig war, das fiel ih-
nen allen wohl auf. Und so began-
nen sie denn auch mit zaghaften Stim-
nien zu fingen: »Mein liebes Vater-
land«, erst unsicher, dann aber immer
fester und lauter, das; schließlich die
Klasse driihnte und jauchztr. Siesangen das Lied bis zu Ende, so wiees die Lehrerin gelehrt hatte, und
seltsam, die Macht dieses Liedes
strömte auch auf die Lehrerin über
wie ein starker, unwiderstehlicher Le-
benswillr. Tränen füllten ihre Au-
gen, und während ihre Blicke die klei-
nen blonden und braunen Köpfe
streiften, sah sie, daß die Sonne lau-
ter kleine goldene Heiligenscheine um
die Kinderköpse legte . . .

Die Kinder hatten jubelnd und
jauchzend die Klasse verlassen. Die
kleine Lehrerin stand allein am Fen-
ster in ,dem totenstill gewordenen
Schulraum Die Glocken der Türme
hatten ihr Siegesgeläut längst einge-
stellt, doch die Fahnen wehten leuch-
tend die Siegesbotschaft in die Lande.

Schweratmend stand sie, die Ein-same, und dann riß sie, wie einer
plötzlichen Eingebung folgend, den

fremden Brief auf und las die un-
icheren, schwer zu entzifferndeii Blei-«

stiftzeilem
~Wertes Fräulein! Jm Auftrage

meines Kameraden gebe ich mir die
Ehre, Jhnen mitzuteilen, daß er das
Eiserne Kreuz erhalten hat. Wir
beide liegen im Lazareth Er selbst
kann nicht schreiben, wegen seines
derwundeten rechten Armes. Aber es
geht ihm jeßt wieder besser. UnsereSache steht glänzend. Unser ist der
Sieg. Jhr ergebener . . .«

Wie? Huben da nicht wieder die
Glocken ihren brausenden Gesang an?
Oder was war es, das mit brausen-
dem Orgelton so übermächtig auf sie
eindrangi

Um diese Stunde war's, daß das«
neugekaufte Bildnis des geliebten
Kaisers von de: kahlen Schulwand
herab sich nicht wenig wunderte, das;
dort am Lehrpult ein kleines Fräu-
lein saß und in ihr Lehrbuch hineinweinte und jubelte . . .

Llitdere Zeiten.
Als Napoleon l. nach St. Helena

verbracht wurde, war die ~Times« seh:
bennruhigh der große Kotse sei nicht
sicher genug aufgehoben und könne der
Menschheit wieder gefiihrlich werden.
Das besorgte Blatt schrieb: »Diese Jn-
sel ist keineswegs ein sicherer Verwah-
rungsort fiir Siaatsgefangene und
wenn man ja den abscheulichen Mör-
der des Menschengeschlechtö nich: ver-
dienkermaszen mit dem Tode bestrafen
wollte, so hätte man ihn wenigstens
mit Ketten belastet, in ein unterirdi-
sches Ciefiiiikznis werfen sollen, wo ihnweder Sonne noch Mond bescliiene und
niemand Zutritt zu ihm hätte als ein
Priester, nin das schwere Unternehmen,
in seiner blutdiirstigen Seele Neue zu
wetten, wenigstens: zu versuchen« So
die »Times« 1815. Man hat so seine
Gedanken, wenn man das liest und
dabei an unsere Tage und das miß-
glückte Werk der Macher der Einhei-
sungöpolikik denkt . . .

Gehst du zum Wolfe schmausen,
nimm den Hund mit.

Verkleidet »
Eine italienische Spionngegeschiaste

von J. M. «

Die italienische Spionenfurchh die
in jedem etwas ungewöhnlich ausse-
henden Menschen einen österreichtschenoder deutschen Spion wittert, und die
besonders in Mailand ihre herrlich-
sten Blüten trägt, führt mitunker zuden ergiiszlichsten M:ßverständnissen.
»Wer mag das nur sein? Ists ein
Deutscher? «Jsts ein Spionlt Bon
wo mag er gekommen sein? Mit
einem solchen Barte! . . . Sicher istsein Spion . . . i«

»Diese Wortes' so berichtet der
~Corriere della Sera,« ~liefen gestern
Abend von Mund zu Munde, von Ohr
zu Ohr, erst beinahe furchtsam geflü-
stert, und dann laut ausgesprochen
von der Menge, die sich im Biale
Abruzzi angesammelt hatte. Jn der
Tat war das Individuum, das sol-
chen Eindruck gemacht hatte, einiger-maszen sonderbar und geheimnisvoll.
Er trug zwei geschwiirzte Brillen und
einen schwarzen Bart, mit dessen Hilfe
er das Gesicht verbergen zu wollen
schien. Besonders der Bart hatte den
größten Eindruck gemacht. ~Ein fal-
scher Bart ists, so Versicherten viele.
~Dieser Bart verbirgt einen Verrä-
ter.««

Die Gemüter erhitzten sich schnell,
denn die Szene spielt ja in Italien.
Der geheimnisvolle Mann büßte bald
jede Bewegungsfreiheit ein, weil sich
ein Menschenring um ihn gebildet
hatte, der sich mehr und mehr ver-
engte· Drohungen wurden laut: »Nic-
der mit dem Spiont Es lebe der Kö-
nig!« Der Mann, der sich ebenso
plötzlich wie unfreiwillig in den Mit-
telpunkt der öffenilicheii Aufmerksam-
keit gerückt sah, reagierte auf die Ita-
liener, antwortete, nein, schrie er den
Umstehenden zu, und man solle ihn in
Ruhe lassen. Die Menge aber be-
hauptete, er wäre ein deutscher Spion,
und wurde immer drohender. Die
Szene wäre zum Tribunal geworden,
wenn nicht zum Glück rechtzeitig zwei
Schutzleuie eingegrisfen hätten, den
Mann ins Verhör nahmen. Vergeb-
liches Bemühen. »Hier antworte ich
nichts' erklärte die rätselhafte Persön-
lichkeit. Kein Zureden half. Der
Mann verweigerte an Ort und Stelle
jede weitere Auskunft.

Es blieb unter diesen Umständen
nichts anderes übrig, als ihn im Wa-
gen nach San Jedele zu transporties
ten. Ein Chor von Pfiffen und
Schreien begrüßte die Droschkr. die steh
in der Richtung nach dem Polizeiknü-
sidium in Bewegung setzt. Halb
Mailand lief hinter dem Wagen her.
Wessen Beine mit der Schnelligkeit
des Vehikels nicht Schritt zu halten
vermochten, der sprang auf die nächste
Elektrische kurzum: der große Mo-
ment fand kein schwaches Ge-
schlecht! . . .

Auf der Polizei wurde der Unbe-
kannte verhört Der Schleier des Ge-
heimnisses, das ihn umgab, wurde hier
von ihm selbst ohne Weiteres gelüftet
Kein Spion ist er, auch kein Deutscher.
Er ist vielmehr ein unglücklicher Ebe-
mann. Weiter nichts. Er im Ge-
genteil wars, der es unternommen
hatte, zwei Verräter zu entdecken: die
eigene Frau und deren Geliebten.

»Ja) wußte . . . ich vermutete . . »«so erklärte der Aermste in traurigem
Tone, »daß meine Frau mit ihrem
Geliebten vorbeikommen müsse, am . ..

Und ich hatte mir den falschen Bart
angeniachh um nicht erkannt zu wer-
den und um sie zu überraschen Statt
dessen . . .«

Der unglückliche Ehemann wurdeaus der Stelle freigelassen Mailand
war um eine Sensation ärmer. Die
eheliche Spionage ist in Kriegszeiten
doch sehr erschwert . . .

Jieges gewissen.
Molly und Millie waren zwei kleine

Mädchem die sehr sorgfältig erzogen
waren. Ganz besonders hatte man
ihnen eingeprägt, niemals zu lügen,
auch keine Notlüge zu sagen und nie-I manden zu täuschen.

) Eines Tages, als die beiden über»
» ein Feld gehen wollten, sahen sie dort!H eine Kuh. Sie hatten Furcht, blieben«
stehen und wußten nicht, was sie be-E
ginnen sollten. Dann sagte Minute:

»Weißt du was, Mollyi Wir ge-
hen direkt weiter und tun, als wenn
wir gar keine Furcht hätten«

« Aber Molly war damit nicht einver-
standen.

»Würden wir da nicht der Kuh et-was oormachenW fragte sie.
s —.-...—-—..—..

! Ausdauernd
Ein Beamter wurde aus Zippels

zerbft nach einem anderen Städtchen
versetzt. Als nun seine Frau nach
zehn Jahren einmal wieder in ZiPpel-«
zerbst weilte, ließ sie es ftch nicht neh-
men, in das Kaffeeträiizchem dem sie
ehemals angehörte, wie eine Bombe
hineinzuplatzen

Die Damen waren Anfangs verle-
gen, dann aber sagte die Frau vom
Hause liebenswürdig: »Ach, meine
liebe Frau Administratoy soeben spra-
chen wir von dem hellblauen, mit to-
ten Band garnierten Kostiim, das Sie
beim Abschiede trugen . . . L«

Das untersteht-at.
Aehnlich wie sich die Luftschifffahrt

noch vor wenigen Jahren ein Traum«
bereits zu einem wichtigen Mittel der
igiegsfiihrung entwickelt hat, ist auch

Gegenstiich die Unterseeschifffahrherst in den allerletzten Jahren, das ge-
worden, was es im gegenwärtigen
Kriege ist, eines der wichtigsten An-
griffsmittel im Seekrtege, das alle bis-
herigen Voraussetzungen zu stürzenscheint.

Wie überraschend schnell der Ent-
wicklungsgang des modernen Untersee-
bootes gewesen ist, so weit liegen seine
Anfänge zurück. Wenn wir von den
ersten Versuchen eines holländischen
Physikers im Jahre 1620 und des
Engländers Shmons im Jahre 1747
absehen wollen, ist der erste Versuch
eines Unterseeangriffs seitens der
Amerikaner in ihrem Unabhängigkeitss
kriege gegen England - im Jahre
1778 erfolgt. Gelang es auch da-;
mals nicht, Sprengkörper an die feind- f
lichen Schiffe heranzubringem so kehrtsder Gedanke seitdem doch ständig wie-
der: Zuerst ist es Fulton, der Erbauers
des ersten brauchbaren Dainpfschiffes
der Napoleon für seinen Angriff ge-
gen England ein Unterseeboot bauen
will, dann aber im Jahre 1850 Wil-
helm Bauer, ein Deutscher, der nach
dem Zeugnis des englischen Mariae-
schriftstellers Burgoyne ~mehr zur Lö-
sung des Problems der Unterseeschiff-
fahrt beigetragen hat, als irgend ein
anderer Erfinder.«

Freilich mißlang auch Bauers Ver-
such, mit seinem »Brandta.ucher« die
dänische Flotte einzugreifen: Sein
Boot versank im Kieler Hafen, wurde
erst im Jahre 1887 gehoben und steht
jetzt im Hofe des Museums für Mee-

resiunde in Berlin, als dauerndes«
Wahrzcichen der Verdienste seines Er:
bauersk Der schlvedische Jngenieur
Nordenfeldt legte dann vor etwa drei-
ßig Jahren den weiteren Grund fiir
die Entwicklung des Unterseebootes

Ein brauchbares Unterseeboot muß
zunächst besonders seetiichtig sein, nicht
nur an der Oberfläche fahren, sondern
auch den ungeheuren Druck in größe-
ren Tiefen ciushalten können. Seine
Auszenkxiut muß also aus sehr wider-
standsfähigein Material, meistens
Stahlplattem bestehen. Auch die äußere
Form ist ein wichtigcs Faktor; am
vorteilhaftesten ist ein gestreckte: eiför-
miger Körper.

Mit die wichtigste Frage ist aber die
der Fortbewegung Am bequemsten
wäre es ja, für die Fahrt im ausge-
tauchten nnd eingetauchten Zustande
denselben Motor zu benutzen. Dies
ist aber aus praktischen Gründen bis-
her nicbt niöglich gewesen. Während
man für die Unierseefahrt iediglich
Elektromotoren (mit Accumulatorem
betrieb) verwendet, benutzt man zur
Fahrt über Wasser Dampfmaschinen,
Explosionsinaschinen oder neuer-
dings mit Vorliebe Diesclmotorr.
die sicherer nnd billiger als alle ande-
ren arbeiten. Bei der Fahrt unter
Wasser genügt eine Geschwindigkeit
von zehn bis elf Seemeilen; bei der
Fahrt iiber Wasser entwickeln die neue-
ren deutschen Unterseeboote wohl acht-
zehn bis zwanzig Seemeilen Geschwin-
digkeit und besitzen ohne Neufiillung
ihrer Oelbehiilter einen Wirtungsras
dius von 5000 bis 7000 Seemeilen.

Was für die Kanone das Geschoß,
ist für das Unterseeboot der Torpeda
Die neueren Boote sind mit je zehn bis
zwölf Torpedos versehen; manche be-
sitzen vorn vier und hinten zwei Tor-
pedorohre, so daß das Absrhießen ge-
gebenenfalls in schnellster Folge vor-
genommen werden kann.

Von großer Wichtigkeit ist natürlich
das Tauchvermögem Wenn das Boot
tauchen soll, wird zunächst soviel Was-ser eingelassen, daß nur die Kommun-
dokuppel über die Oberfläche hervor-
ragt; aus dieser Lage wird es dann
mit Hilfe der Horizontalruder zum
giinzlichen Untertauchen gebracht. Um
wieder aufzutauchen, verdrängt man
das eingelassene Wasser mittels Druck-
luft und operiert gleichfalls mit den
Bootsrudern

Das schwierigfte Problem ist wohl
die Orientierung unter Wasser. Bei
der Unterwasserfahrt werden allerhand
Spiegelapparath sogenannte Peri-
skope, benutzt, mit deren Hilfe man bis
sieben Meter Tiefe den ganzen Hori-
zont, oder wenigstens einen Teil über-
blickt. Das Periskop ist ein mehrere
Meter langes Sehrohr, das am obe-
ren, hinausragenden Ende ein oder
mehrere Spiegelprismenbesitzt, die das
Spiegelbild des Horizontes durch das
Rohr hindurch nach den unteren Pris-
men und von dort ins Jnnere des
Bootes reflektieren

Der Dienst auf dem Unterseeboot ist
überaus anstrengend. Er erfordert

fstänvige Anspannung aller geistigen
fKrafth zur Bedienung der vielen
zApparate —— Manometetz Sehapuarah
fKompaß Maschinen u. s. w. —, wo
ein Fehlgriff den Tod fiir die ganzelßesatzung bedeuten kann. Hierzu
kommt die geringe Bewegungsfreiheit
und die schlechte Luft bei der Unter-
wasserfahrh die durch Zuführung von
Preßluft nur ungenügend aufgefrischt
werden kann.

Zum Schutz gegen Unterwasferan-
griffe sind allerhand Mittel ersonnen
worden. Am wirksamsten sind wohl
die viel benutzten Torpedonetzz doch

tverstehen es moderne Unterseebootefaueh, unter diesen durchzuschlüpfem
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